21. 


Donnerſtag, den 10. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementsprets hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie — - 
pro 25 auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Damiger Daup 


uartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


fbool. 


1863. 


Sufter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Zigs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 7 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Hannover, Mittwoch 9. September. 
von den Zeitungen gebrachte Nachricht, daß 
d des Fürſtentages zwiſchen Oeſterreich, Baiern, 
55 mberg und Hannover über die Zollfrage, Sepa⸗ 
a erhandlungen ſtattgefunden hätten, wird offiziell 
ze unbegründet erklärt; während des Fürſtentages 
gen wanaue keine derartige Verhandlungen gepflo⸗ 
en 


Die 


wü 
W 


— 1 Pet ersburg, Mittwoch 9. September. 


tt d tige „Journal de St. Petersbourg“ demen⸗ 
und 00 eitungsgerüchte, die von radicalen Reformen 
aiſe euen Allianzen ſprechen, indem es ſagt: Der 
Pfl. r betrachte es in Betreff Polens als ſeine erſte 
I icht, die materielle Ordnung wieder herzuſtellen; 
werde die internationalen Verbindlichkeiten erfüllen 
und die Rechte Rußlands in den Grenzen der beſte⸗ 
henden Verträge aufrecht erhalten. Rußland ſympa⸗ 
Hiſire mit den Beſtrebungen für die Einheit und 
ärke Deutſchlands, die auf den Intereſſen aller 


Genen; woraus Deutſchland beſteht, gegründet 
— ap gab brauche ſich jo wenig gegen daher 


Gefahren zu ſichern, als Deutſchland gegen 
die ihm von Rußland erwachſen könnten. 


Rundſcha n. 
Berlin, 9. September. 

ke „N. A. Z.“ berichtet über den Empfang 
Am glieder des ſtatiſtiſchen Congreſſes wie folgt: 
glieder omag um 2 Uhr verſammelten ſich die Mit 
des kz des ſtatiſtiſchen Congreſſes im runden Saale 
atio nigl. Palais und rangirten ſich dort nach den 
daun nalitäten, ſo daß Amerika den Anfang machte, 
en aden, Bayern, Belgien u. ſ. w. folgten. — 
8 letzten Platz nabmen die Preußen ein. Der 
nig erſchien um 2 / Uhr, trat mitten in den Saal, 
Poßte die Verſammlung, die aus etwa 300 — 400 
ie onen beſtand, und ſprach folgende Worte: „Als 
aa letzte Mal in London verſammelt waren, 
in B Sie den Entſchluß, Ihre nächſte Vereinigung 
Ne dane abhalten zu wollen. Gern hatte Meine 
= rung dieſem Entſchluſſe zugeſtimmt, und herzlich 
dug Ich Sie in Meiner Reſidenzſtadt. Mein 
dener des Innern hat Ihnen heute bereits ange⸗ 
200 daß die Beherrſcher Preußens ſeit nahezu 
— Jahren von der Bedeutung und dem Werthe 
wi Statiſtit durchdrungen geweſen ſind. Auch Ich 
ihr ein lebhaftes Intereſſe. Sie iſt eine über⸗ 


“fahren, 


me 
us praktiſche Wiſſenſchaft, und Ihre Kongreſſe, 
ene Herren, verdienen, namentlich auch, weil fie 
ach praktiſchen Bedürfniſſe entſprechen, hohe Be⸗ 
ng und kräftige Unterſtützung. Die Aufgaben, 
kei che Sie ſich für diesmal geftellt haben, find zahl⸗ 

und bedeutungsvoll: ſie werden Ihre volle Hin⸗ 
Fung in Anſpruch nehmen. Mit Vergnügen und 
mereſſe werde Ich Ihren Arbeiten folgen, 
ein mich aufrichtig freuen, wenn dieſelben, wie zu 
& arten ſteht, namentlich auch dem preußiſchen 
Mate zu Gute kommen.“ Hierauf bemerkte der 
nig, daß, da einem großen Theile der Ausländer 
een Deutſche wahrſcheinlich nicht geläufig ſei, er die 
wied geſprochenen Worte in franzöſiſcher Sprache 
den Tholen wolle. Dies geſchah, und zwar unter 

Güntbezeigungen der durch die Aufmerkſamkeit 


fit deonigs Hocherfreuten Fremden. Der König ließ 
a Mmächft etwa 50 Perſonen aus der Verſamm⸗ 
Thel nalen, untethielt ſich mit denſelben zum 
ehr eingehend, und nahm zuletzt aus dem Munde 


des Begründers der ſtatiſtiſchen Congreſſe, Herrn 
Quetelet aus Brüſſel, den Dank der Anweſenden 
für den ihnen zu Theil gewordenen gnädigen Em⸗ 
pfang entgegen. Unter einem dreifachen lebhaften 
„Hoch“ der Verſammlung zog der König ſich um 
3 Uhr zurück. 

Durch die Zeitungen geht eine Notiz, welche 
behauptet, Earl Ruſſell habe dem däniſchen Cabinet 
die Mittheilung gemacht, England werde, falls Däne⸗ 
mark die Bundesexecution in Holſtein als einen Act 
der Feindſeligkeit betrachten und mit kriegeriſchen Maß⸗ 
regeln beantworten ſollte, die Blockade der Weſer und 
Elbe nicht dulden. Die Nachricht ſcheint wenig An⸗ 
ſpruch auf Richtigkeit zu haben. Es iſt ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Earl Ruſſell, welcher mit rühmlicher 
Rückſichtsloſigkeit gegen die Vorurtheile feiner Lands⸗ 
leute in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Angelegenheit ein 
wahres und unparteiiſches Intereſſe bethätigt hat, 
die dänische Regierung auf das Nachdrücklichſte zurück⸗ 
zuhalten ſuchen wird, ihre übermüthigen Drohungen 
zu verwirklichen; er mag ſelbſt eine entſchieden diplo⸗ 
matiſche Parteinahme für den deutſchen Bund in Aus⸗ 
ſicht ſtellen, wenn Dänemark ſich rebelliſch der Bundes⸗ 
autorität widerſetzt, eine ſolche Einmiſchung in den 
Confliet, daß England die Blockade der deutſchen 
Nordſeehäfen verhindern ſollte, liegt ganz ſicher nicht 
im Character der britiſchen Politik. Es iſt ein trau⸗ 
riges Zeichen, daß wir nach mehr als einem Decen⸗ 
nium wieder auf Hülfe von außen hoffen, um mit 
einem Gegner wie Dänemark fertig zu werden, deſſen 
maritime Hülfsmittel doch im Grunde nicht von 
ſolcher Bedeutung ſind, daß ein energiſcher Wille 
nicht in wenigen Monaten für Deutſchland eine mehr 
als genügende Gegenmacht ſchaffen könnte. Was in 
diefer Beziehung geleiſtet werden kann, haben wir 
an dem Beiſpiele der Verein. Staaten geſehen, welche 
im Laufe des zweijährigen Bürgerkrieges eine Flotte 
von Panzerſchiffen erbaut haben, die ſelbſt den größten 
Seeſtaaten unter Umſtänden Reſpect einflößen kann. 
Noch ſtehen den deutſchen Regierungen alle Schiffs⸗ 
werften der Welt zum Ankauf von Kriegsſchiffen frei; 
nun, man greife friſch zu nach dem, was in England 
oder Amerika zu haben iſt. Preußen hat es in der 
Hand, auf dieſem Felde in der öffentlichen Meinung 
wieder Boden zu gewinnen; oder will Preußen es 
darauf ankommen laſſen, daß Oeſterreich ſeine Schiffe 
in die Oſt⸗ und Nordſee legt? 

— Graf Wielopolski iſt am Montag von 

Putbus in Berlin eingetroffen. Wohin er ſich wei⸗ 
ter begiebt, weiß man noch nicht. 
Die „Tr.“ meldet den ſeltſamen Fall, daß ein 
hier vor 15 Jahren wegen Bankeruts zu Z3jähriger 
Gefängnißſtrafe in contumaciam verurtheilter Kauf⸗ 
mann, als er vor einigen Tagen aus Amerika hier⸗ 
her zurückkehrte, ſogleich beim Einpaſſiren am Thore 
von einem ſeiner Gläubiger geſehen, erkannt und 
zur Verhaftung angezeigt wurde. — Gegen rechts⸗ 
kräftig erkannte Strafen findet nämlich geſetzlich keine 
Verjährung ſtatt. 

Co burg, 5. Sept. Ihre Majeftät die Königin 
von Großbritannien verläßt am Montag Schloß 
Roſenau. Earl Granville hat bereits geſtern feine 
Rückreiſe nach England angetreten. Geſtern Abend 
iſt Se. Maj. der König Ferdinand von Portugal 
hier angekommen. 

Herford, 5. Sept. Die „Rhein. Ztg.“ 
ſchreibt: Vorgeſtern meldete ein Telegramm den am 
8. d. M. bevorſt⸗henden Beſuch Sr. Maj. des Kö⸗ 
nigs in unſerer Stadt. In Folge deſſen berief der 


Bürgermeiſter Stroſſer ſofort eine außerordentliche 
Sitzung des Magiſtrats, ſo wie der Stadtverord⸗ 
neten und beantragte einen Credit von 200 Thlrn. 
und Wahl einer Deputation zur Begrüßung 
Sr. Majeſtät. Beide Collegien lehnten jedoch (die 
Stadtverordneten mit allen gegen 4 Stimmen) die 
Anträge aus „politiſchen Gründen“ ab. 

Frankfurt a. O., 6. Sept. Die Stadtver⸗ 
ordneten haben in der geſtrigen, unter Angabe des 
Gegenſtandes der Verhandlung berufenen außeror⸗ 
dentlihen Sitzung den Antrag des hieſigen Magi⸗ 
ſtrats, auf Bewilligung einer Summe zur Veranſtal⸗ 
tung einer Sr. Maj. dem König während der 
Dauer Allerhöchſtſeines Hauptquartiers hierſelbſt 
Namens der Stadt darzubietenden Feſtlichkeit (ohne 
Debatte) einſtimmig abgelehnt. 

Weimar, 6. Sept. Aus Gotha erfahren wir, 
daß dem Redacteur der amtlichen „Gothaiſchen Ztg.“ 
wegen eines reproducirten Artikels über Toilettever⸗ 
ordnungen der Kaiſerin Eugenie, aus Anlaß desfall⸗ 
ſiger, von Paris ausgegangener Reklamationen eine 
„Mißfallenserklärung“ zugegangen iſt. 

Heide, 5. Sept. Gewiſſe deutſche, namentlich 
rheiniſche, Blätter ſprechen ſich ſehr entſchieden gegen 
die Bundesexecution aus, weil die Zeit noch nicht 
gekommen ſei, einen Krieg mit Dänemark zu führen. 
Richtig iſt es ohne Zweifel, daß die Bundesexecution 
wohl nur dann zu etwas Gutem führen kann, wenn 
ſie zum Kriege wird; ſo bedenklich aber auch für 
einen ſolchen die gegenwärtigen Zuſtände in Deutſch⸗ 
land ſein mögen, ſo wäre doch ſowohl für dieſes 
als auch für die Herzogthümer nichts kläglicher, als 
wenn von der Bundesexecution ganz Abſtand genom⸗ 
men würde. Mit dieſer ſteht es jetzt ganz anders, 
als vor dem Bundesbeſchluſſe vom 9. Juli, als noch 
die Annahme des oldenburger Antrages gehofft wer- 
den durfte; da ſie aber einmal als dasjenige, was 
geſchehen müſſe und ſolle, angekündigt worden iſt, ſo 
kann ihr Unterbleiben nichts Anderes bedeuten, als 
daß man nichts thun kann oder nichts thun will. 
Mit dem Abſehen von ihr wird für den Augenblick 
offenbar die Sache der Herzogthümer im Stiche 
gelaſſen. Ob und wann ſie wieder aufgenommen 
werden kann, bleibt im Dunkel der ungewiſſen Zu⸗ 
kunft verborgen und nur einen höchſt mäßigen Troſt 
gewährt es, auf die Regeneration Deutſchlands zu 
warten und den Herzogthümern ſo lange Geduld 
anzuempfehlen, als Deutſchland dieſelbe haben werde. 
Es liegt gewiß eine eben ſo große Feigheit, als in 
dem bekannten „nach uns die Sündfluth“ darin, wenn 
die jetzige Generation ſich gemächlich auf das Faul⸗ 
bette legt und das thatkräftige Handeln einer ſpäteren 
Generation überläßt. Oft genug iſt geſagt worden, 
daß man ſich hier zu Lande ſchwer mit der Bundes⸗ 
execution befreundet hat, ſowohl wegen ihres Zweckes, 
als auch mit Rückſicht auf die Autorität, in deren 
Hände ihre Ausführung gelegt werden mußte; nach⸗ 
dem ſie aber ſehr wider den Willen des Landes zum 
Schlußſtein in unſerer Sache geworden iſt, wird in 
dem Unterbleiben Niemand etwas Anderes, als den 
allerkläglichſten Ausgang dieſer Sache erblicken. 

Spanien. Ueber den Strauß, welchen die 
Beſatzung von Melilla neulich mit den Mauren 
der Umgegend zu beſtehen hatte, wird der Madrider 
„Correſpondencia“ gemeldet: Der unerwartete Angriff 
der Mauren auf die mit Nivelliren beſchäftigten Ar⸗ 
beiter begann um 3 Uhr Nachmittags. Der Gou⸗ 
verneur, welcher nicht weit von dort in Civil ſpa⸗ 
ziren ging, ſchickte den Arbeitern die Jäger von 


Vergara und das erſte Bataillon von Ceuta zu Hülfe, 
und es entſpann ſich ein heißes Gefecht. 3 Stunden 
lang hielt das Feuer an. Der General in Cwil 
befehligte die Truppen während des Kampfes. Die 
unbewaffneten Arbeiter waren unabläſſig mit Laden 
der Gewehre und Wegtragen der Verwundeten be⸗ 
ſchäftigt. Die Artillerie des Platzes deckte unſere 
Truppen. 90 Mauren wurden gefangen genommen. 
Der Kriegsminiſter hat folgenden Bericht des Gou⸗ 
verneurs von Melilla erhalten: 
Melilla, 31. Auguſt 1863. 
In der Umgegend herrſcht vollſtändige Ruhe; die 
Bewohner der Stadt gehen dort ſpazieren oder führen 
ihr Vieh auf die Weide. Den Mauren iſt die Züchti⸗ 
gung zu Theil geworden, welche ihr tückiſcher Angriff 
verdiente. 
Newyork, 28. Aug. Wir ſtellen über die Vor⸗ 

gänge bei Charleſton das Wichtigſte zuſammen, das die 

Leniige Poſt liefert: Am 21. batte General Gilmore die 
Forts Sumter und Morris Island zur Uebergabe auf 
gefordert, im Weigerungsfalle werde er die Stadt bom- 
bardiren. Als am folgenden Morgen eine abſchlägige 
Antwort Beauregard's eintraf wurde am 22. die Be⸗ 
ſchießung gegen Fort Sumter mit großer Energie wieder 
aufgenommen und bis zum 23. fortgeſetzt. Von 604 Ge⸗ 
ſchoſſen ſchlugen 419 in die Mauern, welche jetzt nur 
mehr Ruinen ſind. Trotzdem erhielt Oberſt Whett den 
Befehl dieſen verlorenen Poſten vorerſt noch zu halten. 
Es begann nun das angedrohte Bombardement der Stadt, 
aus der alle Nichteombattanten flüchteten. Beauregard 
klagte über des Generals Unmenſchlichkeit, deſſen Bom- 
bardementsanzeige den Wehrloſen nicht genügende Friſt 
zur Wegſchaffung ihrer Habe gegönnt habe, und die 
Conſuln Englands, Frankreichs und Spaniens drangen 
im Intereſſe ihrer Staatsangehörigen auf eine weitere 
Friſt. Ob fie ihnen gewährt wurde, iſt aus den vor ⸗ 
liegenden Depeſchen nicht klar zu ſehen. Wir wiſſen nur, 
daß er Brandkugeln gegen die Stadt abgeſchoſſen hatte, 
vielleicht nur um ihr zu zeigen, daß ſie dem Feuer ſeiner 
Geſchütze wehrlos preisgegeben ſei, wozu allerdings be- 
merkt werden muß, daß mit der Uebergabe der Stadt 
das Belagerungswerk der Forts noch nicht abgeſchloſſen 
iſt. Doch kann dies nunmehr eine Frage der Zeit ſein, 
da die Föderaliſten außer ihren Landtruppen gegenwärtig 
23 Kriegsfahrzeuge im Innern des Hafens beſitzen, wäh. 
rend andere 13 vor der Barre liegen. — Lee ſteht, an⸗ 
geblich mit 60,000 Mann, bei Eulpepper Courthouſe, 
während General Longſtreet Frederiksburg beſetzt hält 
und Stuart die Furten des Rappahannock bewacht. Noch 
immer glauben Viele, daß er einen neuen Einfall in 
Maryland beabſichtige. — Die Unterhandlungen wegen 
Austauſch der Kriegsgefangenen dauern fort. Die Haupt⸗ 
ſchwierigkeit liegt in der Weigerung der Conföderirten, 
Neger als Kriegsgefangene zu behandeln. In Richmond 
wird die Conſeription der ganzen zwiſchen 16 und 60 Jahre 
ählenden Bevölkerung mit Strenge durchgeführt. Die 

dosaushebung in Newvork geht ohne weitere Wider⸗ 
ſetzlichkeit ihren Weg. In und um der Stadt liegen 40 
bis 50,000 Mann regulärer Truppen und mehrere Ka⸗ 
nonenboote patroulliren auf dem Hudſon und im Hafen 
als Vorſichtsmaßregel. Gegen die Verwendung von 
3 Mill. L. zum Loskauf armer Gonferibirter hat Mayor 
Opdyke nun endlich ſein Veto eingelegt. Er will Nie⸗ 
manden von der Loosziehung ausnehmen, als die Löſch⸗ 
mannſchaft, die Milizſoldaten und die Polizeiſoldaten, 
will der Familie eines jeden Armen, den das Loss trifft, 
300 E zahlen, aber durchaus keine Gelder zum Anwerben 
von Erſatzmännern für dienſttüchtige Leute bewilligen. 
Mittlerweile haben die Deutſchen, welche ein ſchwarzes 
Loos gezogen, ein Meeting abgehalten, auf welchem mit 
großer Lebhaftigkeit gegen die Loosziehung, als einer 
barbariſchen und verfaſſungswidrigen Maßregel, gedon- 
nert und eine Deputationsabſendung an Gouverneur 
Seymour beſchloſſen wurde, um die Legalität der Maß⸗ 
regel zu erörtern. Es wird dies den Deutſchen wenig 
helfen. Unter den Erſatzmännern iſt die Deſertion fo 
gewaltig geworden, daß einer officiellen Bekanntmachung 
zufoſge derartige Deſertionen von nun an nach der vollen 
Strenge des Kriegsgeſetzes beſtraft werden ſollen. Der 
„Herald“ bringt aufreizende Artikel gegen Frankreich, 
und meint, jetzt, wo die Rebellion in den letzten Zügen 
liege, ließen ſich ſchon 30,000 Mann ſparen, um ſie nach 
Veracruz zu ſchicken. Andererſeits ſchlagen die ſüdſtaat⸗ 
lichen Blätter jetzt einen kleinlauten Ton an, und fait 
ſcheint es, als ob ihre größte Hoffnung jetzt auf eine 
Intervention Frankreichs gerichtet ſei. So ſchreibt der 
„Richmond Whig“: „Franzöſiſche Hülfe thut ung noth. 
Wir find fie zu bezahlen im Stande (2), Weshalb zögern 
wir? Sie würde uns den Frieden oder doch die Macht 
ſichern, uns an unſeren Feinden zu rächen.“ Daſſelbe 
Blatt jagt, es gebe nur zwei Wege, den Krieg zu been⸗ 
digen: Hülfe durch das Ausland und durch die Anti⸗ 
Abolitioniften des Nordens. Der „Torento Leader“ (ein 
canadiſches Blatt) erzählt eine Geſchichte von einem 
glücklicherweiſe entdeckten hochverrätheriſchenplane, Canada 
der nordamerikaniſchen Regierung in die Hände zu ſpielen. 
Der britiſche Conſul in Newyork, welcher der glückliche 
Entdecker geweſen ſein ſoll, weiß von dem ganzen 
Complotte kein Wort. Es ſcheint demnach blos Phan⸗ 
taſiegebilde zu ſein. 


Lokales und Probinzielles. 

Danzig, den 10. September. 
[Stadtverordneten-Sitzung am 8. Sept.] 
(Schluß.) Es wird zunächſt an die Berathung des Regle⸗ 
ments gegangen. Hr. Jebens erklärt, daß, ehe die Bera- 
thung darüber eintrete, es vorgeleſen werden müſſe, 
damit Jeder den Inhalt deſſelben kennen lerne. Hr. Lié vin 
übernimmt die Vorleſung. Wir theilen aus dem Regle 

ment, welches 25 Paragraphen enthält, folgende mit: 


§. 1. Die Bibliothek iſt zum Leſen und Nachſchla⸗ 
gen der Bücher jeden Werktag, in den Monaten vom 
1. Nov. bis letzten Febr., Nachmittags von 2—4 Uhr, 
in den übrigen Monaten von 2—5 Uhr geöffnet. 

§. 2. Während dieſer Stunden werden Werke aller 
Art zum Nachſchlagen, Leſen und Excerpiren im Leſe⸗ 
zimmer der Bibliothek an jeden Erwachſenen verabfolgt. 
Nur ſolche Perſonen dürfen zurückgewieſen werden, von 
denen nach dem Urtheil des Bibliothekars anzunehmen, 
iſt, daß ſie das ihnen anvertraute Gut beſchädigen würden. 

§. 7. Während der in 8. 1 gedachten Stunden 
werden auch Bücher zum Gebrauch im Haufe ausgelie⸗ 
ben. Doch werden Hand- und Wörterbücher gar nicht, 
Kupferwerke, Handſchriften und ähnliche werthvolle Werke 
nur mit Erlaubniß des Curatorti ausgeliehen. 

§. 12. Die gewöhnliche Ausleihefriſt beträgt lang» 
ftend 6 Wochen. 

§. 23. Wer die Bibliothek zu beſichtigen wünſcht, 
hat ſich an den Bibliothekar zu wenden. 

§. 24. Wer Bücher außerhalb Danzig's verabfolgt 
zu haben wünſcht, hat ſich mit ſeinem Geſuch durch den 
Bibliothekar an das Curatorium zu wenden. 

Gegen $.1 ergreift Hr. Kirchner das Wort. Die 
Nothwendigkeit, an jedem Wochentage, ſagt er, die 
Bibliothek offen zu halten, liege nicht vor. Wenn man 
jetzt die Bibliothek beſuche, ſo treffe man bisweilen nur 
2 Perſonen dort. Drei Tage in der Woche würden voll- 
kommen genügen. — Hr. Boeszermöny ſpricht für 
$. 1 und das ganze Reglement. Man ſei bei dem Ent- 
wurf des Reglements von dem Grundſatz ausgegangen, 
daß die Bibliothek ihren Zweck zu erfüllen habe und ſo 
ein zahlreicherer Beſuch erzielt werden müſſe. Um dieſen 
Grundſatz zu bethätigen, ſei nicht nur eine Erleichterung 
in Betreff des Eintritts, ſondern auch des Entleihens 
der Bücher nöthig. Die Schätze unſerer Bibliothek ſeien 
ſehr werthvolle und bedeutende; ſie enthalten 45,000 
Bände, worunter ſich die ſeltenſten Werke befänden; es 
ſei ein nothwendiges Erforderniß, dieſe Schätze zugäng- 
licher zu machen, als es bisher der Fall geweſen. Redner 
bittet ſchließlich die Verſammlung, den Entwurf des 
Reglements anzunehmen. Herr Bürgermeiſter Lintz 
ſpricht gleichfalls ſehr lebhaft für die Annahme des Ent- 
wurfs. Die Schätze der Bibliothek, ſagte er, denen, 
welche davon Gebrauch machen könnten, zugänglich zu 
machen, ſei eine Ehrenpflicht. Es ſeien aber nicht allein 
ſolche Schätze in derſelben, welche nur der gelehrte For⸗ 
ſcher für das Quellenſtudium gebrauchen könne; auch 
ſolche enthalte fie, welche für das gebildete große Pu⸗ 
blikum eine ſehr fruchtbare Lectüre zu bieten im Stande 
ſeien; auch auf dieſes ſei in dem Reglement Rückſicht 
genommen. Was die bisherige geringe Benutzung der 
Bibliothek anbelange, ſo ſei der Grund davon nur in 
der geringen Gelegenheit zu ſuchen. Es verhalte ſich 
damit ebenſo, wie mit den Verkehrsmitteln. Führe ein 
Omnibus oder Dampfſchiff wöchentlich nur einmal; ſo 
ſei die Zahl der Fahrgäſte oftmals eine ſehr geringe, 
dieſelbe tteige aber in der Regel für jede Fahrt, ſobald 
die Zahl der Fahrten ſteige. Würde die Bibliothek an 
6 Tagen in der Woche geöffnet, ſo könne man mit 
Sicherheit darauf rechnen, daß eine bei Weitem größere 
Benutzung derſelben eintreten werde. Herr Rickert 
bringt hierauf den Antrag ein, das ganze Reglement en 
bloc anzunehmen. Gegen eine ſolche Annahme warnt Herr 
Kirchner die Verſammlung. Das Reglement, ſagt er, 
ſei nach dem Reglement großer Bibliotbeken entworfen; 
und deßhalb paſſe es nicht für die hieſigen Verhältniſſe. 
Es ſei wünſchenswerth, die Schätze der Bibliothek zum 
allgemeinen Beſten zu erſchließen; es ſei aber auch eben 
ſo Pflicht, die Schätze, welche man habe, zu bewahren. 
Viele aus dem großen Publikum würden übrigens gar 
nicht im Stande ſein, die Bibliothek zu benutzen, weil 
es für die nicht wiſſenſchaftlich gebildeten Perſonen eine 
Unmöglichkeit ſei, ſich in den großen Katalogen derſelben 
zurecht zu finden. Vor allen Dingen ſei es nöthig, daß 
ein practiſcher Katalog gedruckt würde. Herr Lié vin 
freut ſich, daß der Vorredner auf die Herſtellung eines 
gedruckten Katalogs ein beſonderes Gewicht legt. Denn 
darin ſtimme er mit ihm vollkommen überein, 
daß ein gedruckter Katalog die Benutzung der 
Bibliothek insbeſondere für das große Publikum außer⸗ 
ordentlich erleichtern würde. — Die Majorität der Ver⸗ 
ſammlung ſpricht ſich hierauf für die Annahme des Ne 
glements en bloc aus. — Es kommt nunmehr die Ge— 
ſchäfts⸗Jnſtruetion für den Bibliothekar zur Berathung. 
Wir theilen aus derſelben folgende Paragraphen mit: 

§ 1. Der Geſchäftskreis des Bibliothekars umfaßt 
1) die Aufbewahrung und Erhaltung der Bücher, 2) die 
Ordnung und Katalogiſirung derſelben, 3) die Vorſchläge 
zu einer zweckmäßigen Erweiterung der Bücherſammlung, 
4) die Aufſicht und Controle bei Benutzung der Bibliothek 
durch das Publikum und endlich 5) die jährliche Reviſton 
der Bücher. 

§. 10. Die Beſchlußfaſſung, welche neue Bücher an⸗ 
zuſchaffen ſind, ſteht dem Curatorio zu. Der Bibliothekar 
muß aber dem Curatorio von den neu erſchienenen 
Werken, die ſich nach feiner Anſicht zur Anſchaffung eignen, 
Anzeige machen. 

§. 14. Bei der Rückgabe der entliehenen Bücher muß 
ſich der Bibliothekar überzeugen, daß dieſelben unbeſchä⸗ 
digt ſind. Bei Beſchädigungen, die über die regelmäßige 
Abnutzung hinausgehen, bat er von dem Entleiher oder 
dem Caventen, nach Maßgabe des Reglements, den Be⸗ 
trag einzuziehen, der zur Anſchaffung eines neuen 
Exemplars reſp. Einbandes erforderlich iſt. f 

Herr Jebens wirft beim Anfang der Diskuſſion die 
Frage auf, welche Caution der Bibliothekar leiſte und 
wer ihn denn revidire. Herr Bürgermeiſter Lintz ant⸗ 
wortet, daß es die Aufgabe des Curatoriums ſei, einen 
zuverläſſigen Mann als Bibliothekar zu wählen und daß 
der Bibliothekar nach der enworfenen Inſtruetion un⸗ 
mittelbar unter der Aufſicht des Curatoriums ſtehen und 
jeden Monat durch daſſelbe einer Reviſion unterworfen 
ſein ſolle. Herr Kirchner findet das Verhältniß, welches 
ſich durch die Juſtruction für den Bibliothekar heraus⸗ 


in d 
ſtellt, in dem Maße abhängig, daß er es als ein 5 
tiges bezeichnet, welches nicht der Würde eine 0 
ſchaftlich gebildeten Mannes entspreche; denn ein 
würde doch der Biblſothekar unbedingt fein müſſen iche. 
fände ſich aber auch in der Inſtruction uren pon 
Das würde ſich am ſchlagendſten bei der Anihafuf ur 
antiquariſchen Werken zeigen. Würde von einem An 1 
ein ſeltenes Werk zum Kauf angezeigt und ſolle Mine 
der Bibliothekar die Erlaubniß des Curatoriums eb 
len; fo könne man mit sicherheit darauf rechnen, alt 
ehe der Bibliothekar die Erlaubniß zum Ankauf er rohen 
ſchon längft von Andern gekauft ſei. Von wie otbe⸗ 
Erfolgen die unabhängige freie Verwaltung des Bienen, 
karamis ſei, das beweiſe die K. Bibliothek in Coſchel 
Herr Lie vin entgegnet, daß ein Vergleich der K. Biblig ge 
in London mit unferer Stadtbibliothek nicht paſſe. nen 
babe für die Anſchaffung neuer Werke jährlich über 0 en 
Fond von 15,000 Pfd. zu verfügen, während der unten 
für dieſen Zweck jährlich nur 500 Thlr. zu Gebote fans 
den. Mit dieſer geringen Summe müſſe ſehr panne 
und vorſichtig gewirthſchaftet werden. Aus dieſem 02 
könne man einem Manne, der vielleicht aus belong 
Liebe für ſeine Fachwiſſenſchaft eine einſeitige Richt ih 
in der Anſchaffung von Büchern verfolgen und jo un 
Ausgaben machen würde, nicht eine willkürliche Ser 
über die geringen Geldmittel der Bibliothek nette", 
Herr Kirchner findet es noch zu beſchwerlich und g 
riskant für den Bibliothekar, für den Erſatz des Schar 
verpflichtet zu werden, welche die Bücher beim Auel 
durch Nachläſſigkeit und Gewiſſenloſigkeit der m 
erleiden; er macht deßhalb den orſchlag, ben 
koſtbare und ſeltene Bücher gar nicht verliehen weg 
ſollen. Es wird hierauf der Vorſchlag gema, 
die ganze Geſchäfts⸗Inſtruktion, ohne die einzelnen 7 
ragrapben zu disfutiren, auch en bloe anzunebme 
Herr Breitenbach erklärt, daß bei dieſer Methor m 
Minorität durch die Majorität terroriſirt den 
Schließlich wird auch die Geſchäſts⸗Inſtruktion für 1 
Bibliothekar en bloc angenommen. Es kommt Nig 
mehr der dritte Theil der Vorlage: „Der Etat 1 
Bibliothek für das Jahr 1864“ zur Berathung 
Das Curatorium hatte einen jährlichen Zuſchuß 1 
350 Thlrn. beantragt, um für die Erhöhung des Bill, 
thekargehalts auf 300 Thlr. und die andern neuen m 
gaben die Mittel zu haben, und war dieſem Antrag Ir“ 
von Seiten des Magiſtrats zugeſtimmt worden. Die Ki 
merei- Deputation hatte indeſſen die Anſicht ausgeſpreche, 
daß 225 Tolr. Zuſchuß genügen würden. Denn für "4 
Famulus des Bibliothekars, der früher nach § 7 5 
Regulativs vom 29. Oktober 1852 durch das Lehre, 
Collegium des Gymnaſiums gewählt wurde, weil den 
ſelbe zugleich Amanuenſis des Direktors des Gymnaſin 7 
ſein mußte, würde ein Gehalt von 50 Thlen. genüge 
— Die Herren Boeszermöny und Liévin ſpre vlt 
für die Bewilligung der Summe von 350 Thlrn. 2 
erfolgt denn auch von Seiten der Verſammlung. 1 
erhält demnach der Famulus, der jetzt von vem Cut 
torium gewählt und von dem Magiſtrat beſtätigt weiß 
den muß, ein jährliches Gehalt von 200 Thlrn., alle 
nur 100 Thlr. weniger, als der Bibliothekar. Außel, 
dem werden 75 Thlr. für die Anfertigung eines Kate 
logs der Manuſcripte bewilligt. Hiermit ſchließt di 
öffentliche Sitzung. 


— Das St. Catharinen⸗Glockenſpiel muß doch 4 
einem unheilbaren Gebrechen leiden oder nicht die rea 
Hand zur Heilung finden, denn nachdem es über Jil 
und Tag in Reparatur geweſen und darauf auch einige 
Zeit im Gange war, ſtockt es jetzt wieder erheblich, in 
weder das Glockenſpiel ſpielt, noch die Uhr ſchlägt. 


— Die Verordnung der Kgl. Direktion der Oſtbabhg 
welche den Bahnhofsreſtaurateuren verbietet, in bea 
Empfangszimmern Zeitungen auszulegen, wird nächſteſg 
aufgehoben werden. Den betreffenden Reſtaurateuren, in 
in dieſen Tagen aufgegeben worden, der Direktion i 
Verzeichniß derjenigen Zeitungen einzureichen, welche ul 
zu dieſem Zweck künftig halten wollen. Es iſt lugt 
abzuwarten, welche Zeitungen zum Auslegen erlan 


werden. 
— Das Concert der vereinigten Sänger, wache 


durch die Ungunſt der Verhältniſſe einen Aufſchub nt 
litten hatte, fand geſtern in Selonke's Etabliſſeme 
ſtatt. Der Beſuch war ein außerordentlich zahlreich 
und darf angenommen werden, daß das Publikum 
das Beſte befriedigt worden ift. Denn nicht nur Wi, 
das Programm ein ſehr intereſſantes, ſondern die Aut, 
führung der einzelnen Nummern unter Herrn rg, 
ling's bewährter Leitung darf auch als eine allen 
forderungen entſprechende bezeichnet werden. 


G Tiegenhof, 9. Sept. 
Dichterworte: „Wo man ſingt, da laß dich nieder“ erſch 
es auch hier gemüthlich zu ſein, denn es wird vie el 
jungen und dem Geſange überhaupt eine rege dhe 
nahme geſchenkt. Dies hat kürzlich die „Elbinger Liege 
tafel“ und geſtern wieder unſer „Geſang Verein ein 
erfahren, der im Klingenberg'ſchen Garten Lokal inen 
Conzert gab, das ſehr beſucht war und allgeme luß 
Beifall fand. Schade nur, daß der Regen den Sch > 
deſſelben und die hübſche Garten-Illumination störte ne 


0 1 
Nach dem bean 
K* 


Unſere Turner, groß und klein, machten unlang tende N 


Excurſion an die See bei Steegen und kehrten 8 
unter Trommelſchall und Pfeifenklang fröhlich ber 
von einer großen Menſchenmenge empfangen und intern 
tet. — Am 3. d. M. iſt in Neu teich beim Aufrichein 
einer Scheune durch das Umfallen der Sparte ci 
Zimmergeſell erſchlagen und zwei find lebens u 
verwundet worden. Eigene Unvorſichtigkeit jo ; 
daran fein, — 


des 
Königsberg. Der fünfziglährige Gedenktag, eu⸗ 


Sieges von Dennewig (6. Sept. 1813), der Lech nen, 


ßiſchen General Friedr. With. v. Bülow die 
krone und den Beinamen „Dennewitz“, 00 Tölt 
Dotation an Gütern im Werthe von 200, 


zug, wurde a, 6. d. M. u. A. auch in Grünboff, auf; 
2 Meilen von Königsberg belegenen, dem Grafen 
low von Dennewitz, dem Sobne des berühmten Sie ⸗ 
u von Dennewitz, gehörigen Gut, feierlichſt begangen. 
Jon dem Frieden von 1815 wurde General Bülow 
— Dennewitz kommandirender General des Armeecorps 
1 Oſt. und Weſtpreußen, ſtarb in Königsberg am 
lite Februar 1816 und wurde hier mit den größten mi⸗ 
sch ichen Feierlichkeiten zur Gruft geleitet. Seine irdi⸗ 
85 ülle wurde ſpäter vom deutſch⸗reformirten Kirch ⸗ 
fe nach dem Schloß Neuhauſen gebracht und noch 
ter im Familienbegräbniß von Grünhoff beigeſetzt. 
ie Kirche Neubauſen ift mit feinem lebensgroßen Bild- 
niſſe, das Sackheimer Thor mit ſeinem von Stürmer 
aus Sandſtein gearbeiteten Porttait⸗Medaillon geſchmückt. 
1 Gehſen bei Jobannisburg, 8. Septbr. Die un⸗ 
uhigen Bewegungen in Polen werden noch immer wach 
i alten und wenn auch bisweilen Rube einzutreten 
Seint, jo iſt dieie doch bald wieder durch das Erſchei⸗ 
en neuer Inſurgentenſchaaren unterbrochen. So iſt 
Bt wieder eine Inſurgentenſchaar in der Stärke von 
— 0 Mann 2 Meilen von uns aufzetaucht, welche be⸗ 
ſialchtist, die ruffiiche Zollkammer in Viecente zu zer 
ante, Vorgeſtern wurde von dieſen Juſurgenten ein 
a ſſiſcher Soldat auf feinem Patrouillengange erſchoſſen 
— ihm alsdann das Herz ausgeſchnitten. Da es in 
erer Zeit häufig vorgekommen iſt, daß Jaſur genten 
A leidet in unſern Grenzdörfern als Agenten auftreten 
— oft Leute mit Gewalt nach ihrem Lager geſchleppt 
— um politiſche Nachrichten oder Auskunft über 
Aühäriſche Einrichtungen zu erlangen, jo find die 
verb reiten und Patrouillen ſtrenge angewieſen, alle 
Arretitenden Perſonen in der Nähe der Poſtenchaine zu 
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Bietorin: Thenter. 


St dem nächſten Sonntag ſchließt die diesjährige 
Men on des Victorig⸗Theaters. Wenn wir dieſen Mo- 
Wert benutzen, um einen Rückblick auf das Gebotene zu 
die en, ſo finden wir in den 124 Vorſtellungen, welche 
Due nmdlice Bühne dem Publikum bot, eine reiche 
am Vester beitern harmloſen Scherzes, wobei es auch 
zu en digung des Kunſtſinnes nicht fehlte. Dieſem 
fan ſprechen, war das Gaſtſpiel der Berliner Hof. 
dom bielerin Frl. Döllinger u. des Hrn. Hugo Müller 
den Hoftheater in München vorzüglich geeignet. Für 
erfeileteden Scherz, die amüſante Zerſtreuung und den 
ſchenden Humor ſorgten die Vorſtellungen des Frl. 
Schramm und des Frl. Geiſtinger, von denen jede 
in ihrem Genre zu den vortrefflichſten Künſtlerinnen 
Deutſchlands zu rechnen iſt. Kenner und Freunde der 
Tanzkunſt konnten, wenn ſie anders Sinn und Neigung 
für die edleren Genüſſe derſelben hatten, ſich an den Lei⸗ 
kungen des Frl. Eliſe Caſati und des Herrn Stoige 
und in zweiter Reihe an den Divertiſſements der Tän⸗ 
derzeſellſchaft des Herrn Pasqualis, die in den Her⸗ 
2 Carrey und Homann ſehr vorgeſchrittene Künſt⸗ 
mteeſißt, erfreuen. Ueberdies iſt die Reihe der Novi⸗ 
= eine nicht kleine geweſen. Der Wiederholungen 
en mit Ausnahme der Piecen, denen das Publikum 
e beſondere Vorliebe widmete, nicht viele. Das Per- 
— zählte unter den Herren namhafte, unter den Da ⸗ 
nach genügende Kräfte. — Der Direktion darf überhaupt 
erühmt werden, daß fie ſich mit anerkennungs⸗ 
eipi m Eifer bemüht hat, ſich von den edleren Prin- 
ihr * der dramatiſchen Kunſt leiten zu laſſen und daß 
2 Judeſer Beziehung mehr gelungen iſt, als im vori⸗ 
Kar. Sind dagegen ibre nicht zu hoch geſpannten 
wünungen nicht in dem Maße erfüllt worden, wie es 
uſchen war, fo lag das in äußeren Verbältnifien. 
folgen wenigen Vorſtellungen, die von heute ab noch 
und , wird uns die Direktion Feldmann's bekanntes 
ungern geſehenes Luſtſpiel: „Der Rechnungsrath 
„Brjeine Tochter“ und zwei Wiederholungen des 
die quder Liederlich“ bringen, wie denn auch noch 
wird anzergeſellſchaft des Herrn Pasqualis auftreten 
Sonn Der Schluß findet, wie geſagt, am nächſten 
gedich ag ſtatt und zwar mit einem von Herrn Dentler 
nen u und von Herrn von Prosky geſproche⸗ 


2 N og. 
Die General⸗Verſammlung aller Guſtap⸗Adolph⸗ 
Vereine Deutſchlands in Lübeck. 


0 
Mitgetheut von einem Mitgliede der Verſammlung aus 
unſerer Provinz.) 
mum 1., 2. und 3. September tagte die General-Ver: 
Aüben ung aller Guſtav-Adolph⸗Vereine Deutſchlands in 
400 „ Die Zahl der Deputirten und Gäſte betrug 3 — 
Jegr Nachdem am Nachmittage des erſten Tages die 
Sen üßung der Feſtiheilnehmer durch ein Mitglied des 
Ran im Caſino und der Eröffnungsgottesdienſt in der 
liche enkirche ſtattgefunden hatte, wurde die nicht öffent 
die Weeriammlung der Deputirten eröffnet, welche über 
eſtimmung der Frauenvereine und den Anſchluß 
2. Studenten- Guſtav- Adolph. Vereine Beſchlüſſe faßte. Am 


i en et als dem erſten Hauptverſammlungstage ertönte 
. Morgens ein Choral von den Thürmen der 
neh enkirche, und um 8 Uhr zogen ſämmtliche Feſttheil⸗ 
erſöen; unter denen ſich die hervorragendſten kirchlichen 
dh Linder befanden, unter Glockengeläute von der 
ee] der Marienkirche. Nachdem hier der Haupt- 

10 enft ſtattgehabt hatte, wurde um 11 Uhr in der 
8 Kirchenraths Dr. Hoffmann aus Leipzig eröffnet. 
A mftabt eri welchen Prälat Dr. Zimmermann aus 
den Zweigvereine gegründet worden und die Zahl 
— ereine ſic feht auf mehr als 1200 beläuft, 

det; 15 140 Frauen-Vereinen; daß 183,418 Tlr. verwen⸗ 
wechung ba Kirchen eingeweiht worden, 19 der Ein⸗ 
harren, zu 22 Kirchen der Grundſtein gelegt, 


ein 


8 Onlicpkeiten evenſo wie hohe Staatsbeamte aller deut. 
arinenkirche die erfte Hauptverſammlung unter Vor 
ber de erſtattete, erſahen wir, daß im letzten Jahr 


5 neue Schulen erbaut, 2 andre faſt vollendet find. — 
Ueber die dem Verein augenblicklich noch vorliegenden 
Aufgaben bemerkte der Bericht, daß noch 137 Kirchen und 
100 Schulen gebaut ſind, ſowie daß eine Erhöhung der 
Pfarrdotationen in Böhmen und Mähren 79 5 iſt, 
mit welcher ſucceſſive fortgefahren werden ſoll. Die an 
dieſem und dem folgenden Tage gehaltenen größern 
Vorträge hatten die Diaspora Angelegenheit in verſchie⸗ 
denen deurichen Ländern zum Gegenſtande. Prediger 
Dr. Voigdt aus Königsberg berichtete über die Diaspora 
in Oft⸗ und Weſtpreußen, Superintendent Dr. Lieben 
haar aus Sachſen theilte die Beobachtungen mit, welche 
er bei einer im Auftrage des Central vorſtandes unter · 
nommenen Reiſe in Böhmen und Mähren gemacht hatte, 
Pfarrer Neumeiſter aus Bukareſt ſprach über die Lage 
der Evangeliſchen in den Donauprovinzen; Ober⸗Con⸗ 
ſiſtorialratb Dr. Müller aus Stuttgart über die Dias⸗ 
pora in Württemberg; Candidat Dr. Brockbaus berichtete 
über die auf einer Reiſe in Italien geſammelten Erfabrun⸗ 
gen binſichtlich des Entſtehens einer evangeliſchen Kirche 
daſelbſt. Außerdem war es intereſſant, an beiden Tagen 
die Abgeſandten aus den verſchiedenſten Ländern Euro⸗ 
pa's, ja ſelbſt Amerika's zu hören, welche im Namen 
ibrer Gemeinden Grüße brachten und Bitten vortrugen. 
Es ſprachen Pfarrer Frey und Profeſſor Boegner aus 
Straßburg, Pfarrer Müller und Lobmann aus Paris, 
Pf. Legrand aus Baſel, Prof. Revel aus Florenz. Pf. 
Dr. Mayer aus Lyon, Pf. Bading aus dem Staate Viskonſin 
in Amerika, Superint. und Reichsrath Haaſe aus Gali⸗ 
zien, Pf. Schiele aus Siebenbürgen und Pf. Haaſe und 
Petri aus Böhmen. Die gemeinſchaftliche Liebesgabe 
von 5100 Thlr. wurde durch Stimmenmajorität der 
Gemeinde Czaslau in Böhmen gegeben und Darmſtadt 
zum Ort für die nächſtjährige Generalverſammlung ge⸗ 
wählt. Am Abend des erſten Haupttages (2. Septbr.) 
verſammelte ein mit vielen Toaſten gewürztes Diner, 
die Feſttheilnehmer und den Senat der Stadt. Am 
Abend des letzten Tages beſchloß das in der Marienkirche 
veranſtaltete Kirchen- Concert, in welchem das Oratorium 
„Samſon“ zur Aufführung kam, die feſtlichen Tage. — 
Am Freitage, den 4. Sept., war vom Senat für die 
Feſttheilnehmer eine Vergnügungsfahrt nach Travemünde 
und in die See veranſtaltet. 

uebrigens waren die Tage nicht nur von dem ichön« 
ſten Wetter begünſtigt, ſondern auch durch die große 
Tbeilnahme und liebevolle Aufopferung der Lübecker Be⸗ 
völkerung gehoben. * 

Für die Provinz Prenßen iſt noch bemerkenswerth, 
daß von den 54 Kreiſen der Provinz nur 13 ohne 
Guſtav⸗Adolph-Vereine find. Vertreten war die genannte 
Provinz durch Hrn. Pred. Dr. Voigdt aus Königsberg 
als Präſes des Hauptvereins, und außerdem durch Pred. 
Dr. Borgius aus Zabno und Pred. Fiſcher aus 
Smazin in Weſtpreußen. X. 
Ueber die Hauptſtadt Mexico und ihre Umgebung. 

(Fortſetzung.) 

Humboldt, der die Schönheit der Lage Mexico's 
mit faſt begeiſterten Worten preiſt, war ſonſt bei 
Schilderung von Landſchaften mit emphatiſchen Aus⸗ 
drücken keinesweges freigiebig. Er hatte durch den 
Anblick und den Vergleich der ſchönſten Gegenden 
vieler Zonen und Regionen ſich gewöhnt ſein Ent⸗ 
zücken zu mäßigen. War es ihm auch nie vergönnt 
geweſen, das unvergleich ſchöne Thal von Antiqua 
Guatemala zu ſehen, über deſſen Naturpracht der be⸗ 
rühmte Reiſende Thomas Gage alle früher und 
ſpäter geſehenen Herrlichkeiten Amerika's vergaß, ſo 
waren ihm doch Quito, Santa Fé de Bogota und 
Paſto, das ſüdamerikaniſche Thibet, bekannt. Er 
hatte auch ein Jahr vor ſeiner mexicaniſchen Reiſe 
das Hochthal von Riobomba beſucht — nach dem 
Ausſpruch von Bouſſingault „das wunderbarſte 
Diorama der Welt — dort wo dem finſtern Andes⸗ 
könig Chimbaroſſa gegenüber der Tunguragu und der 
hohen „Altarberg“ ihre krateriſchen Kronen in die 
Wolken erheben, und der ſeit SO Jahren ununter⸗ 
brochen thätige furchtbare Sangay mit ſeinen vul⸗ 
caniſchen Blitzen aus weiter Ferne die erhaben wilde 
Scenerie beleuchtet.“ 

Cortez und ſeine Gefährten haben das alte 
Mexico in einer ähnlichen vulcaniſchen Illumination 
geſeben, wie ſie ſich dort ſeitdem nicht wiederholt hat. 
Der Popocateptl war 1519, als ſich die ſpaniſchen 
Eroberer von Tlascala her gegen die Reſidenz des 
Montezuma in Marſch ſetzten, in ſtarker Thätigkeit, 
und die feurige Girandola ſeines Kraters beleuchtete 
bei der Nacht die weite Gegend. Diego de Ordas, 
einer der Hauptleute des Cortez, der mit der Ein⸗ 
willigung des Feldherrn den Gipfel des Popacatepetl 
beſtieg, war der erſte Europäer, welcher die merk⸗ 
würdige Stadt Tenochtitlan — ſo hieß damals das 
alte Mexico — von der Höhe des Vulcans herab 
erblickte. Bei ſeiner Rückkehr in das Lager ſchilderte 
er ſeinem Feldherrn die ſonderbare Lage der Stadt, 
die damals noch von dem Waſſer des Tezeucoſees 
umfloſſen war. Als Lagunenſtadt theilweiſe von 
Canälen durchſchnitten und von zahlloſen Fahrzeugen 
belebt, hatte das alte Mexico eine gewiſſe Aehnlich⸗ 
keit mit Venedig, oder, wie Humboldt meint, noch 
mehr mit gewiſſen Städten Hollands, des Nil-Deltas 
und Chinas. f ä 

In dem merkwürdigen Brief, welchen Cortez am 
30. October 1520 an Kaiſer Karl V. ſchrieb, ent⸗ 


wirft derſelbe in feiner einfachen Schreibweiſe folgen- 
des Bild von der Stadt: „Die Stadt iſt ſo groß 
wie Sevilla oder Cordova⸗ Sie iſt inmitten des 
Salzſees gelegen, der, wie das Meer, ſeine Ebbe 
und Fluth hat. Von der Stadt zum fefion Land 
beträgt die Entfernung zwei Leguas. Vier Dämme 
führen in die Stadt und jeder derſelben hat die Breite 
von zwei Lanzen. Von den Straßen, fährt Cortez 
in ſeiner Beſchreibung fort, ſind einige ſehr eng, 
andere ſehr breit. Manche derſelben ſind zur Hälfte 
trocken und zur anderen Hälfte durch ſchiffbare Canäle 
ausgefüllt. Darüber führen ſchöngebaute Brücken, 
die ſo breit ſind, daß zehn Reiter neben einander 
paſſiren können. Der Marktplatz, zweimal ſo groß 
wie der von Sevilla, iſt von einer weiten gewölbten 
Halle umgeben, unter welcher alle Arten von Waaren 
feilgeboten werden. Darunter befinden ſich Schmuck⸗ 
ſachen von Gold, Silber und Blei, andere aus Edel⸗ 
ſteinen, Knochen, Muſcheln und Vogelſedern gemacht; 
dann Porcellanwaaren, Thierhäute, gewebte Baum⸗ 
wollzeuge und Lebensmittel aller Art. Man ſindet 
auch Ziegel, Bauſteine, Zimmerholz ausgeſtellt. Dort 
wird in kleinen Gaſſen das Wildpret, hier in andern 
Gäßchen werden Gartenfrüchte und Gemüſe verkauft. 
Es giebt auch Häuſer wo die Barbiere (mit Obſidian⸗ 
meſſern) den Kopf ſcheeren. Daneben ſind Buden 
wo Heilmittel verkauft werden, ganz unſern Apothe⸗ 
kern ähnlich. Um Unordnung zu vermeiden, wird 
jede Gattung von Waaren in einer beſonderen Gaſſe 
verkauft. Mitten in dem großen Platz ſteht ein 
Haus, das ich Audiencia nennen will, in welchem 
ſtets zehn oder zwölf Perſonen als Richter ſitzen, 
um die Marktſtreitigkeiten zu entſcheiden. Die Maſſe 
der Gegenſtände, welche dieſer Markt darbietet, iſt 
ſo groß daß ich ſie Ew. Hoheit nicht alle nennen 
kann ...“ So lautet die merkwürdige Schilderung 
des alten Mexico, welche der berühmte Eroberer 
ſeinem Souverän machte. Schluß folgt.) 


Ver miſchtes. 


Im Renz'ſchen Circus in Hamburg fand in 
der vergangenen Woche ein für die zahlreich anweſenden 
Zuſchauer ungemein aufregendes Scha uſpiel ſtatt. Die 
Sache betraf den Löwenbändiger Batty, welcher ſich an 
dieſem Abend mit ſeinen ſonſt wohl erzogenen wilden 
Beſtien nicht recht verſtändigen konnte. Hr. Battp, batte 
ſich, wie gewöhnlich nach feinen Productionen, auf einen 
der männlichen Löwen niedergelaſſen und verlangte nun 
auch den ſchuldigen Gehorſam der Löwin, der darin ber 
ſtehen ſollte, daß ſie ihr Haupt auf ſeine Schulter lege. 
Die Löwin rührte ſich jedoch nicht, ſchien auch überhaupt 
wenig Luſt zu haben, den Befehlen ihres Meiſters nach⸗ 
zukommen. Durch dieſen Ungehorſam gereizt, erhob ſich 
Hr. B., um das Thier mit der Peitſche zu züchtigen. 
Bligichnel richtete ſich aber auch der männliche Löwe 
hoch auf und legte ſeine Vordertatzen in nicht gerade 
freundlicher Abſicht über die Schultern des Hrn. Battp. 
Dieſe improvifirte umarmung bewog den Löwenbändiger, 
ſich umzuwenden, und fo ſtanden fi Beide Vruſt an 
Bruſt gegenüber. Hr. Batty hatte indeß ſo viel Geiſtes⸗ 
gegenwart, durch einige kräftige Hiebe ſeinen Angreifer 
urückzutreiben, worauf er, mit von den Krallen des 
Löwen zerriſſenen Kleidern, den Käfig verließ. Dies 
aufregende Intermezzo hatte den kühnen Löwenbändiger 
keineswegs abgeſchreckt, nach Anlegung eines neuen 
Coſtüms, feine Produktionen mit dem Löwen nech eine 
Zeitlang fortzuſetzen, doch hatte das Publikum des grau⸗ 
ſen Spiels genug, und nachdem Hr. B. ſich geſund und 
munter wieder vorgeſtellt, endete für dieſen Abend dies 
intereſſante Schaufpiel. Hr. Batty hat ſpäter noch ein 
ernſtes Wort mit feinen Zöglingen geſprochen, wobei fie 
ibm die Verſicherung gegeben haben ſollen, ſich nie wie» 
der feinen Befehl zu widerſetzen. Bis jetzt baben fie 
Wort gehalten. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Observatrium der Königlichen Navigationsſchu 


* * 
” 


zu Daniig. 
8 „Thermometer 
SE ide n | in gem | Wind und Wetter. 
85 Par.⸗Linten. n. Reaumur. 
9 4| 337,77 16,5 Südl. maß. Him. meiſt. bew. 
10 8 335,43 10,7 | SB. flau, trüb. regn. Wetter, 
12 334,58 144 SSW. mäßig. 


Schiſfs-Napport aus Ueufahrwaſſer. 
Geſegelt am 9. September. 
5 Schiffe m. Holz, 5 Schiffe m. Getreide und 1 Schiff 
mit Ballaſt. 
Angekommen am 10. September: 
Detels, Jobannes, v. Hamburg, mit Gütern. — 
Ferner 1 Schiff mit Ballaſt. 
Geſegelt: 5 Schiffe m. Holz u. 3 Schiffe m. Getreide. 
Nichts in Sicht. Mittags Wind: SO. 
— — — ũ—J ut: — — 
Courſe zu Danzig am 10. September. 


Brief Geld. gem. 


London me ee tt 
amburg kurz 800 % 10 
e 2M 130 
Amfterdam 2 M. fl. 250 1412 — 1415 

873 


Weſtpr. Pf.⸗Br. 3538 
do. 4% — 974 


Produeten = Berichte, 


Börfen-Verkänfe zu Danzig am 10. September. 
Weizen, 115 Laſt, 132pfd. fl. 430, 4323, 437; is1pfo, 
fl. 450 pr. Söpfd. a f 
Roggen, 120pfd. fl. 245; 128pfd. fl. 276 pr. 125pfd. 
Gerſte große 115pfd. fl. 264. 
do. kleine 112pfd. fl. 237. 
Zahnpreiſe zu Danzig am 10. September. 
Meizen 125 —131pfd. bunt 64—72 Sgr. 
126—13 Pfd. helldunt 67—75 Sgr. 
Roggen 125 —130pfd. 45—46 Sgr. pr. 125pfd. 
Erbſen weiße Koch⸗ 50—51 Sgr. 
do. Futter- 47 — 49 Sgr. 
Gerſte kleine 108—114pfd. 374—40 Sgr. 
große 112—117pfd. 41—46 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 22—26 Sgr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Conſiſtoriaſrath Dr. Kähler a. Königsberg. Gutsbeſ. 
v. Sternberg a. Ehſtland. Lieut. u. Rittergutsbeſitzer 
Steffens a. Gr. Golmkau. Kaufl. Hirſchberg n. Gattin 
a. Berlin u. Parker a. Liverpool. Fran Gutsbeſitzer 
Steffens a. Johannisthal u. Fuchs a. Böhlkau. Frau 
Kaufm. Davidſohn n. Frl. Tochter a. Königsberg. 

Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. Heyne a. Felgenau. Gutsbeſ. Brink⸗ 
mann d. Dirſchau. Hotelbeſ. Alsleben a. Neuſtadt. 
Kaufl. Roſenſtein a. Berlin u. Blumenthal a. Königsberg. 

Walter's Hotel: 

Kgl. Hannöverſcher Conſul Willert a. Königsberg. 
Kaufl. Weckerle a. Putzig, Schwager a. Marienburg, 
Aren a. Stettin u. Fetzer n. Fam. a. Stolp. Land- 
wirth Patſchke a. Kl. Gruenheide. 

Hotel zu den drei Mohren: 

Rittergutsbeſ. v. Falkenberg a. Stangenwalde. 
Baumeifter Witte a. Berlin. Rentier Knabe a. Leipzig. 
Kaufl. Auerwald a. Hamburg u. Habermann aus 


Magdeburg. 
Deutſches Haus: 8 

Schauſpieler v. Karger a. Stettin, Grauert und 
Droberg a. Berlin. Gutsbeſ. Brandt a. Lindau. 
Dr. med. Helldorf a. Königsberg. Qeconom Buſenitz 
d. Carthaus. 

Hotel de St. Petersburg: 

Hofbeſ. Peters u. Mad. Peters a. Tiegenhof. 
Künſtler Albert a. Lautenburg. Kaufl. Fricke aus 
Berlin u. Schulz a. Frankfurt a. M. Fabrikant 
Borchardt a. Freiburg. Schiffseapitän Maeding aus 
Hamburg. 


Theater⸗ Anzeige. 


Einem geehrten Publikum mache ich die ergebene 
Anzeige, daß Se. Excellenz der Herr Ober⸗Präſident der 
Provinz Preußen mit die Conceſſion zu theatraliſchen 
Vorſtellungen im hieſigen Stadttheater ertheilt hat. — 
Um mich dieſer Ehre in jeder Beziehung würdig zu 
zeigen, habe ich Alles gethan, was in meinen Kräften 
ſteht, um dem geehrten Publikum gegenüber ein 
entſprechend würdiges Künſtler ⸗Enſemble zuſammen 
zu ſtellen. Wenn meine Bemühungen, dieſes erreicht 
zu haben, einiger Maßen mit dem Erfolge im 
Einklange ſtehen, ſo darf ich hoffen, den Erwartungen 
eines geehrten Publikums zu entſprechen und empfehle 
ich mein junges Unternehmen dem freundlichen 
Wohlwollen und der Nachſicht deſſelben. — 

Die geſteigerten Gageforderungen der darſtellenden 
Künſtler haben den Etat in Vergleich zu früheren 
Jahren ſo weſentlich erhöht, daß es mir nicht 
möglich ſein würde, ohne eine mäßige Erhöhung des 
Eintrittspreiſes das Inſtitut auf einer, den Anfor⸗ 
derungen eines kunſtſinnigen Publikums entſprechenden 
Höhe zu erhalten. Deshalb die unten aufgeführte 
Veränderung in den Preiſen. — 

Zu gleicher Zeit ſtelle ich die ergebene Bitte an 
ein hochverehrtes Publikum, in etwaigem Falle einer 
Klage ſich direct an mich wenden zu wollen und 
verſichere ich, daß Alles geſchehen ſoll, den Uebel⸗ 
ſtänden und Mängeln abzuhelfen. — 

Hiemit verbinde ich die ergebene Einladung zu 
einem zahlreichen Abonnement. 

Hochachtungsvoll 
ergebenſt 


E. Fischer-Achten. 


Abonnements⸗ Bedingungen. 


Ein Platz im Erſten Rang 15 Sgr. 
„ * im Sperrſitz 14 Sgr. 
„ „ im Zweiten Rang 73 Sgr. 


Die Abonnementsliſte liegt vom 10. d. M. im 
Billet » Verkaufs ⸗Büreau, welches ſich jetzt Breitgaſſe 
Nr. 120 parterre befindet, zur Unterzeichnung bereit. 
Die Plätze der geehrten Abonnenten der vorjährigen 
Seifen bieiben, ſoweit es der Umbau geftattet, bis 
Montag den 14. d. M. reſervirt. 

E. Fischer-Achten. 


Penſions Quittungen, 


find zu haben bei Edwin Groening. 
Portechaiſengaſſe No. 5. 


Victoria- Theater zu Danzig. 


Freitag, den 11. Septbr. Letztes Gaſtſpiel der 
Ballet⸗Geſellſchaft des Herrn Pasqualis. 
Des Malers Traumbild. Fantaſt. Ballet in 
2 Akten von Perrot. Hierzu: Der Nechnungsrath 
und feine Töchter. Luſtſp. in 3 Akten v. Feldmann. 


Circus Suhr & Hüttemann, Danzig. 


Freitag, den 11. September 1863: 
Große 
außerordentliche Vorſtellung. 


Die 
Erſtürmung von Conſtantine. 
Große equeſtriſche, militairiſche Pantomime in 1 Akt 
und 6 Tableaux, in Scene geſetzt mit ganz neuen 
Decorationen und Coſtümen. 


Auftreten 
der beiden Original = Chineſen 
Arr Hee & Sam Ung, 


welche kürzlich in London unter ungeheurem Beifall 
ihre Productionen in ihren Nationalmanieren gezeigt 
und durch ihre ganz vorzüglichen akrobatiſchen, 
jongleuriſtiſchen und magiſchen Künſte, beſonders aber 
durch das mit ungewöhnlicher Gewandtheit und 
Geſchicklichteit ausgeführte Meſſerwerfen 
überraſcht haben. 
Bei ermäßigten Preiſen EX 
S gieder Beſucher des Circus hat das Recht, 


ein Kind frei einzuführen. 
Sonntag, 
unbedingt letzte Vorſtellung. 


Suhr & Hüttemann. 


Alt⸗Weiuberg bei Schidlitz. 


Montag, den 14. September: 


Grosses ongert, 


ausgeführt von der Victoria⸗Theater⸗Kapelle 
mit verſtärktem Orcheſter, unter Leitung des Muſik⸗ 
Dirigenten L. Laade. 
Aufaung: 3 Uhr Nachmittags. 
Entree à Perſon 2½ Sgr. 
Bei ungünſtiger Wittterung findet das Concert 
unbedingt im Saale ſtatt. 


L. Laade. 


. G6 


Einsicht bereit liegen. 


Breslau, den 1. Juli 1856. 


Flatow in Weſtpr., den 28. März 1858. 


dem Gebrauche der erſten Portionen bedeutende 


allen derartig Leidenden beſtens empfehlen. 


Sees acaaa ecco b S SS S = 


Der Bruft» Syrup von Hrn G. A. W. Mayer, welcher bei Hrn. Gaſtwirtb W. Münzer bierſelbſt 
u haben iſt, hat meiner Frau, welche ſeit vielen Jahren an einem abzehrenden Huſten leidet, nach dem 
Gebrauch von mehreren Flaſchen ſo überraſchende Linderung in ihrem Zuſtande gegeben, daß ich ihr 
demnach gerathen, den Genuß des Syrups fortzuſetzen. Es ſteht zu erwarten, daß ſie in 
fortgefeten Genuſſes von ihrem langjährigen Uebel vollſtändig wiederhergeſtellt werden wird. — Dief 
ähnlich Leidenden mitzutheilen, fühle ich mich veranlaßt. 


Seit längerer Zeit litt ich, ein Mann von 84 Jahren, nach dem Beſtehen einer ſchweren Krankheit, an 
einem hartnäckigen Huſten, verbunden mit einem ſchwer ſich löſenden Schleime. — Nachdem ich mich 
auf Aurathen theilnehmender Freunde des weißen Bruſt⸗Syrups aus der Fabrik des Hrn. G. A. W. Mayer 
in Breslau in den durch die Gebrauchs ⸗Anweiſung angegebenen Doſen bedient, verſpürte ich ſchon nach 
inderung; jetzt aber, nach dem Gebrauch der Hälfte 
einet Viertelflaſche kann ich der Wahrheit gemäß bezeugen, daß mich der Huſten faft ganz verlaſſen 
— ich kann deshalb dieſen Syrup, der überdieß einen ſehr lieblichen Geſchmack hat, mit vollein 


Peters walde in Schleſien, den 3. Mai 1858. 
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Soeben erſchien und iſt bei 


.&. Homann i Danzig, 
Jopengaſſe No. 19, zu haben: 


Biblia rustica, (Bauernbibel). 


Darinnen enthalten iſt die geſammte Landwirth⸗ 
ſchaft und Vieb zucht nach Erfahrungen alter 
und neuer Zeit. Von Löffler. 

Jeder Landwirth wird in dieſem Buche Tauſende von 
Belehrungen finden, die ibm nen und nützlich find. > 
Ganzen erſcheinen ca. 8 Lieferungen und koſtet eine je 
7% Sgr., — zwei Lieferungen find bereits erſchienen. 
... r 


“= Alle Sorten Heeringe 
hält ſtets Lager und offerirt Tonnenweiſe billigſt 
L. A. Janke 


6 . . EEE 
Ein erfahrenes Kindermädchen oder 


eine Kinderfrau wird ſogleich geſucht 
Hundegaſſe Nr. 93. 
Er Bote Norweger Breitling 
a Tonne 2¼ Thlr. offerirt 
L. A. Janke. 
* S. EN EEE EEE 
Alle Arten 


80 
Kalender pr. Anno 1864 1 


erhielt und empfiehlt 


J. W.v. Mam 4 
8 Jacobsthor. e 
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Polniſcher Kientheer, 


in feinſter Qualität, empfehle von 4 bis 6 Thaler 
pro Tonne. Christ. Friedr. Heck: 


— 

Beſte Thoruer Talg⸗Waſchſeife 

8 Pfd. für 1 Thlr., à Pfd. 4 Sgr. empfiehlt 
L. A. Janke. 


Ein verheiratheter Kutſcher 
in den 30er Jahren, der viele Jahre bei bedeutende 
Herrſchaften in dieſer Funktion geſtanden, ſucht ent⸗ 
weder von ſofort oder von Martini d. J. ein ander⸗ 
weitiges Engagement. 


Mundt. 
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Der wesen seiner ausserordentlichen Güte wohlbekannte 
2 . i 1 4 * I 
x weisse Brust-Syrup 


aus der Fabrik von £ 


/ GA Mayer inBreslau ' A | 
9 


| 


=D ıst-ächt zu habens 


zu den; Preisen von 2 Thlr. pro ganze Flasche, 1 Thlr. pro halbe Flasche und / 
15 Sgr. pro Viertel-Flasche 


in Danzig bei Herrn R. Th. 
in Neufahrwasser bei Herrn Carl Hoppe, 
woselbst Zeugnisse über die vortrefflichen Wirkungen dieses Hausmittels zur gefälligen 


N. A. 
Atteſte: 


Ich nehme gern Veranlaſſung, alle Diejenigen, welche an veraltetem Huſten und Heiſerkeit leiden, auf 
den von Hrn. Kaufmann G. A. W. Mayer bier fabrizirten Bruſt⸗Syrup aufmerkſam zu machen, 
welchen ich ſelbſt gegen einen bösartigen Huſten und Heiſerkeit für probat gefunden, indem ich durch den 
Gebrauch dieſes Syrups von meinem Leiden befreit worden bin. 


Gaebel, Fischmarkt No. 26, 


W. Mayer in Breslau. 


H. A. Wiesner, Schiffseigner. 


olge des 
8 Biete 


Schulz, Zimmermeiſter. 


at; 
sich! 


Gottl. Benj. Stammwip. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


